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STRASSENÄPFEL: 
REICHE ERNTE
An der Elzer Appelchaussee gibt es in
diesem Jahr kräftig etwas zu ernten.
Apfel- und Birnenbäume sitzen voller
Früchte - teilweise so dicht, dass ausla-
dende Äste wie jener auf unserem
Bild, sich bereits jetzt unter dem Ge-
wicht biegen.
Für diese Obstbäume war das wechsel-
hafte Wetter anscheinend genau rich-
tig!



ie Wedemark im Wandel: Zahlen und Fakten  
seit der Erstausgabe von „Typisch Wedemark“

Wedemark im Wandel: Vor gut zehn Jahren erschien das erste Ma-

gazin „Typisch Wedemark“ und mit dieser Ausgabe gehen wir auf

Spurensuche, wie sich die Gemeinde seither verändert hat. Anhand

der Themen der ersten Ausgaben kann man das Wachstum deutlich

erkennen. 

Damals, in Ausgabe 1, sind wir dem Lauf der Beeke gefolgt. Sind

die Verbesserungen für Naherholung, die damals im Gespräch

waren, eingetreten? Oder hat sich alles ganz anders entwickelt? Der

Artikel über die Beeke in der Erstausgabe enthielt Hinweise auf das

Baugebiet Uferweg, für das gerade erste Sandhügel auf ehemaligem

Wiesenland entstanden, weil die Erdarbeiten begannen. Das

brachte uns auf die Idee, zu schauen, wie sich Elze in den letzten

zehn Jahren entwickelt hat - es ist erstaunlich! Nahezu alle Entwick-

lungen sind positiv. Die alten Eichen hinter dem Elzer Hauswald

Forst Rundshorn hingegen erzählen eine andere Sprache. Und der

Beeke sind wir dabei auch wieder begegnet, denn sie hat in einem

Baugebiet, das gerade im Werden ist, eine ganz neue Brücke be-

kommen. Lesne Sie unseren Vergleich ab Seite 4.

Ebenfalls in der 1. Ausgabe haben wir die Wedemark mit den Zah-

len des Zensus 2011 porträtiert. In der Zwischenzeit sind neue Zen-

suszahlen erhoben worden. Schauen wir, ob die Entwicklung eher

positiv oder eher negativ ist. Ist die Wohlfühlgemeinde noch immer

unter den Top 3 der Regionskommunen in allem rund um die Le-

bensqualität? Viel Spaß beim Lesen unserer Erkenntnisse wünscht 

Bettina Reimann
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Wenn man genau schaut, was es in Elze zum Erscheinungs-

zeitpunkt des 1. Magazins „Typisch Wedemark“ noch

nicht gab, dann kommt man ins Staunen. Die letzten zehn Jahre

haben den Ort nochmal kräftig verändert, allerdings weitgehend

unsichtbar bei der Dorfdurchfahrt. Dort, wo heute das Baugebiet

Uferweg am südwestlichen Ortsrand von Familien in Einfamili-

enhäusern bewohnt wird, gab es im Sommer 2015 gerade einmal

die ersten Sandhügel von Planierarbeiten des ehemaligen Wie-

sengeländes. Die

Grundstücke dort

waren damals wohl

längst vergeben, denn

der Andrang auf einen

Bauplatz am Rande des

Dorfes war groß. 2015 -

da feierten die Elzerin-

nen und Elzer noch

Schützenfest und Oster-

feuer auf der Festwiese

der Feuerwehr. Ein Fi-

letstück mitten im Ort.

Doch die Tage dieses

Festplatzes mitten im

Dorf sind gezählt. 2019

wird der Grundstein für

die moderne Senioren-Wohnanlage gelegt. Mitten in der Coro-

nazeit ist Eröffnung: „Die 14 Bungalowhälften mit Terrasse, zwei

„Sorglos-Gemeinschaften“ mit je 12 Mikro-Apartments und Ba-

dezimmer sowie schöner Terrasse, eine Tagespflege für 15 Gäste,

eine großzügige Cafeteria mit eigener Küche und großer Terrasse,

47 „Sorglos-Wohnungen“ auf zwei Etagen mit Balkon oder Dach-

terrasse sowie ein Eventraum mit separater Dachterrasse werden

rechtzeitig fertig werden“, schreibt die Gemeinde Wedemark im

Sommer 2021. Und sie be-

hält recht. 

Die Sozialstation betreibt

die Anlage als General-

mieter. Die Bremer Unter-

nehmensgruppe Convivo, die

für den Bau der Anlage ver-

antwortlich zeichnete, ist

mittlerweile insolvent - doch

das hatte keinen Einfluss auf

den Betrieb der Anlage, denn

Convivo hatte den Gesamt-

komplex bereits deutlich vor

der Insolvenz 2023 an eine

Investorengruppe verkauft. 

Weiter auf Seite 5
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D as Dorf Elze als Beispiel für eine positive 
Entwicklung innerhalb einer Dekade

Sommer 2015: Die Wiese am Uferweg weicht
den Planierarbeiten für das Baugebiet.

Das Baugebiet heute: schon lange genug besiedelt, dass
in den neuen Gärten Bäume wachsen konnten.



Der „Wohnpark Alte Festwiese“ hat sich zum beliebten Wohnort

für ältere Menschen entwickelt, die an diesem Platz mitten im

Geschehen wohnen - nahe an der Kirche, mit einem Bücherschrank

auf der Ecke und einem Supermarkt, der auch mit dem Rollator fuß-

läufig erreichbar ist. Damit haben die Seniorinnen und Senioren, die

nicht mehr allein in ihren vier Wänden leben möchten oder können,

in Elze die Möglichkeit, auch an den dörflichen Veranstaltungen teil-

zunehmen, die sich auf dem Gelände rund um die Kirche und den

Bereich des Gasthauses Goltermann etabliert haben.

Südlich des Gasthofes ist die „neue Fest-

wiese“, auf der man sich zum Oster-

feuer trifft. Das Schützenfest, das ebenfalls

dort stattfindet, ist ein Fest im Wandel. Noch

vor zehn Jahren war es eine große Zeltver-

anstaltung mit Schaustellern und Autoscoo-

ter. Heute ist dieser Aufwand vom Verein

nicht mehr zu stemmen und man feiert

klein, aber gemütlich auf dem Parkplatz der

Gaststätte.

Dorfentwicklung - das ist nicht nur Auf-

bau und Fortschritt, manchmal muss

man sich auch von liebgewonnenen Institu-

tionen verabschieden. Noch immer bedau-

ert wird von vielen Menschen im Dorf die

Schließung der Bäckerei Springhetti nach

87 Jahren. 2019 war Schluss, denn die In-

haberfamilie fand einfach kein Personal

mehr. Der legendäre gedeckte Kirschku-

chen - alteingesessene Elzer und Elzerinnen haben den Geschmack

noch auf der Zunge - ist seit sechs Jahren Vergangenheit.

Überhaupt ist das Laden-Geschäftsleben mit den Jahrzehnten an

die L 190 gewandert. Wenn wir einen kurzen großen Sprung in

das Jahr 1975 machen, dann finden wir mitten im Dorf einen Farben-

laden, der auch Schulbedarf führt, ein Haushaltswarengeschäft, eine

Bäckerei und einen Fahrradladen. Weiter auf Seite 6  

ie Festwiese wich modernem Seniorenwohnen:
eine richtige Entscheidung mit gutem ZuspruchD
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Zwei weitere Ladengeschäfte mit Nützlichem für Haus und Ge-

schenkideen bestanden bei den beiden Installateurbetrieben, es

gab ein Möbelgeschäft, eine Drogerie und drei Lebensmittelge-

schäfte. Von diesen Läden gibt es nur noch das Zweiradfachgeschäft

Stille. Und im Lebensmittelbereich hat sich mit der Schlachterei Dett-

mers ein Betrieb etabliert, der bis über die Wedemark hinaus Kund-

schaft hat - „Opas Mettwurst“ ist eine echte Elzer Spezialität.

Bankfilialen, die noch

vor zehn Jahren per-

sönliche Beratung boten,

hat Elze nicht mehr.

2019 schloss die Spar-

kasse als letzte am Ort tä-

tige Bank ihren

Servicebereich. Es gibt

dort nur noch Automa-

tenservice.

Doch Elze als dritt-

größter Ort der We-

demark, mit dem

Infrastrukturvorteil des

Bahnhofes Bennemühlen

und der L 190, muss

nicht, wie andere Orte, auf ausreichende Einkaufsmöglichkeiten ver-

zichten. Den Nettomarkt gibt es mittlerweile seit über 20 Jahren. Und

nun kehren wir in unseren Betrachtungszeitraum zwischen 2015 und

2025 zurück. 

Was das Dorf noch vermisste, als die erste Ausgabe „Typisch

Wedemark“ gedruckt wurde, war ein moderner Vollsortimen-

ter. Und dessen Bau begann drei Jahre später. Im Juli 2019 eröffnete

Uwe-Karsten Lüders den EDEKA-

Markt, der seither fest zum dörflichen

Geschehen gehört. Mit Bistrobereich

und großer Blumen- und Pflanzen-

auswahl deckt Lüders Bedarf ab, der

in Elze fraglos bestand. Doch Lüders

fängt auch Bedarf auf, der droht, ver-

loren zu gehen. Als die Poststelle mit

Lottoannahmestelle 2023 aus Alters-

gründen geschlossen wird, wandert

dieser Servicebereich an einen

neuen Counter bei Lüders.

Die Nähe zu Bahnhof und Ein-

kaufsmöglichkeit werden auch

Elzes neueste Neubürger und Neubür-

gerinnen schätzen. Weiter auf S. 7
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D ie Geschäftswelt verändert sich, aber Elze 
schneidet dabei im Vergleich gut ab

Ortsteil mit Vollsortimenter: Elze hat, was 
andere sich wünschen würden.

Bänke statt Banken: Platz zum Verweilen in der Feldmark



Nach einem Jahrzehnt der Planung hat die Bebauung des

Wohngebietes Bäckkamp endlich begonnen, die ersten Fa-

milien sind eingezogen.

Von der Durchfahrtstraße L 190 war sie bis 2023 nicht sicht-

bar, die große freie Fläche mitten im Dorf. Eine Wiese in

bester Lage, quasi eine riesige Baulücke, um die herum das Dorf

sich entwickelt hatte. Den Blick darauf versperrte das vor sich

hinrottende Gelände der Mosterei Seemann. Dieser ehemals flo-

rierende Betrieb schloss bereits in den 90er-Jahren und seither

blieb das Gelände weitgehend ungenutzt. Ein Lost Place, wie

er im Buche stand.

Doch jetzt befindet sich dort die Einfahrt zum neuen Bau-

gebiet und die Straße, die bis an die Schmiedestraße

durchgeht und noch nicht komplett gepflastert ist, hat einen

Namen: Wilfried-Willers-Straße. Wer hätte es mehr verdient als

der ehemalige Gemeindebürgermeister, der sein Leben schon

seit Gemeindegründung in politischen Ämtern in den Dienst der

Gemeinschaft stellte? 

Eine rundgehende Stichstraße des neuen Gebietes ist hinge-

gen nach einer verdienten Frau „aus der zweiten Reihe“ be-

nannt: Helene Küster. Sie steht „für eine Generation von Frauen,

die stets bereit waren, ihren erheblichen Anteil an sozialer Mit-

hilfe im Gemeinschaftsleben unseres Ortes einzubringen. Sie

verdient – wie auch die anderen Frauen – unseren allergrößten

Respekt“, sagt Zychlinski. Helene Küster hat nach dem Bom-

benangriff auf den Bahnhof Lindwedel 1944 zusammen mit an-

deren hunderte von Verletzte versorgt. Sie hat sich im Dorf noch

vor Gründung des DRK für Aufgaben der örtlichen Gesundheits-

vorsorge und Gesunderhaltung engagiert, Blutspendetermin or-

ganisiert und bei der Mütterberatung mitgearbeitet. Alles

ehrenamtlich wohlgemerkt. Bescheiden, herzlich und mütterlich

- so wird sie erinnert. Ein gutes Beispiel dafür, dass in einer Zeit,

als Männer Ämter innehatten, die ihnen öffentliche Ehren brach-

ten, Frau genauso stark für die Gemeinschaft tätig waren. Der

Ortsrat hat gut entschieden, eine solche Frau mit der Straßen-

benennung zu ehren. Weiter auf Seite 8

as Dorf wächst
im Inneren weiter D

7

Die Seemann-Ruine
kurz vor dem Abriss

Neues Baugebiet - neue
Beekebrücke. Hier floss
der Bach bisher einfach
durch Wiesengrün.
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ie Große Beeke: kein
malerischer Spazierweg

Warum dauerte es aber so lange, bis das

letzte große „Elzer Filetstück“ überhaupt in

die Bebauung kam? Man könnte fast sagen:

das Übliche. Zähe Verhandlungen mit den

Grundstückseigentümern, unter anderem

einer Erbengemeinschaft. Doch nun ist der

Anfang gemacht. 13 Einfamilienhäuser,

zwei Reihenhäuser, vier Doppelhäuser und

sechs Mehrfamilienhäuser entstehen, wobei

30 Prozent der Wohneinheiten öffentlich

gefördert sind.

Elze 2015 und Elze 2025: Da ist wirklich

viel passiert und alle der größeren Baumaß-

nahmen sind positiv für den Ort und werden

von der Bevölkerung auch so wahrgenom-

men. Die wachsende Bevölkerung sichert

auch den Erhalt der Infrastruktur. Elze hat

zum Beispiel seit 2015 keine Arztpraxen

eingebüßt und in anderen medizinischen

Bereichen wie Physiotherapie oder Augen-

optik sind sogar Angebote dazugekommen.

Liebenswerte Neuerungen sind Bänke zum

Verweilen, die im Lauf des Jahrzehntes an

der Appelchaussee, an einer kleinen Kreu-

zung im Hellbruch und östlich des Sport-

platzes aufgestellt wurden. Bei zweien

davon hat sich Dorfbild Elze verdient ge-

macht.

Auf Elze als Beispiel für Entwicklung der

vergangenen zehn Jahre kamen wir, weil im

1. Typisch Wedemark-Magazin der Lauf der

Beeke durch Elze Thema war. Gemeinsam

mit dem damaligen Ortsbürgermeister Jür-

gen Benk erkundeten wir den Elzer „Hei-

matfluss“. Damals plante die Ortspolitik,

das Beekeufer als Spaziergangslocation at-

traktiver zu machen. Ein Fuß- oder Radweg,

der von der Wasserwerkstraße nordwärts

durch das damals noch unbebaute Gebiet

des heutigen Bäckkamp führen sollte - und

gegenüberliegend, an den Uferweg angren-

zend, ein ebensolcher Weg, der am südli-

chen Beekeknie bis zur Brücke im

Hellbruch führen sollte. Ach, wie schön wär

es gewesen. Doch woran scheiterte es? Man

möchte sagen: das Übliche. Die Verhand-

lungen mit den Grundstückseigentümern

scheiterten. Doch vielleicht sollte auch hier

ein neuer Versuch unternommen werden?

Gerade die Spazierstrecke südlich des Ortes

wäre eine schöne Erweiterung der Naherho-

lungsmöglichkeiten. Es ist ja nicht so, dass

die Elzerinnen und Elzer diese Strecke nicht schon

nutzen - doch sie nutzen dabei den unbefestigten

Ufersaum. Hier gibt es also einen Plan von 2015, der

2025 vielleicht mal wieder auf die Tagesordnung

sollte.

Doch die Beeke ist noch aus einem weiteren Grund

eine Betrachtung im Zehn-Jahres-Vergleich wert.

2015 fotografierten sie als stattliches Flüsschen, doch

dann kamen die trockenen Jahre mit ihrem Höhe-

punkt 2018. Die Beeke fiel leer. Ein Anblick, an

den sich auch Alteingesessene aus der Vergan-

genheit kaum erinnern konnten. Es dauerte bis

zum Winter 2018/2019, bis sie wieder Wasser

führte. Auch wenn sich kein Dürrejahr wie 2018

wiederholt hat, blieb die „leere Beeke“ in den

Sommermonaten ein Anblick, an den man sich

schon fast gewöhnte. Im letzten und in diesem

Sommer kann davon keine Rede sein, aber so

richtig sichtbar ist es nicht, denn der Bach ist auf

weiter Strecke nahezu zugewachsen. Das ist

eine temporäre Sache, denn nicht laufend kann

der Bachlauf frei gebaggert werden. Doch so

schöne Fotos wie 2015 sind seither tatsächlich

selten möglich gewesen. Mit Sorge schaute die

Bevölkerung auf die Beeke, als zum Jahres-

wechsel 2023/2024 die Wietze verheerend über

die Ufer trat. Ihre kleine Schwester tat es ihr

nicht nach. Zwar pumpten Beekeanlieger

durchaus Wasser aus den Kellern, doch trat der Bach

eben nicht komplett über die Ufer - außer an der Brü-

cke im Hellbruch und kleineren Flächen im Grünen.

Das erinnerten alte Einwohner und Einwohnerinnen

des Dorfes noch anders: Noch in den fünfziger Jahren

des vergangenen Jahrhunderts überflutete die Beeke

in manchen Jahren weite Wiesen am Dorfrand. Gut,

dass sie nun, da es statt der weiten Wiesen Bebauung

an ihrem Ufer gibt, weitgehend friedlich geblieben ist.

Der Dorfbach ist mal ausgetrockent, 
mal übervoll, mal zugewachsen D

Die Bebauung de Filetstüvks hat begonnen

Die Große Beeke 2015

Ausgetrocknet 2018
Über die Ufer getreten
im Januar 2024



Wenn wir schon Elze als Beispiel für den Jahrzehntvergleich

nehmen, können wir uns auch gleich noch dem Wald zuwen-

den: Den Forst Rundshorn und den Elzer Bauernwald stellten wir

ebenfalls bereits im 1. Jahr der Ty-

pisch-Magazine vor. Wie hat sich

der Wald seither entwickelt? Auf

die Dürrejahre folgt, nach einer

kurzen Erholung, das Hochwasser

2023/2024. Die Landwirte, denen

Waldstücke und Felder in den

Hellern hinter dem Rundshorn ge-

hören, waren schon vor zehn Jah-

ren besorgt, denn uralte Eichen

drohten zu sterben. Grund war

damals der niedrige Grundwasser-

pegel, auch zurückzuführen auf

die Wasserentnahme aus dem

Grundwasserstrom durch Enercity.

Mittlerweile ist so manche

alte Eiche tot. Und das Ei-

chensterben setzt sich fort, erläu-

tert Otto Hemme, mit dem wir vor

zehn Jahren für unseren Bericht den Wald erkundeten. Die „nassen

Jahre“ haben nicht ausgereicht, für die Eichen kamen sie zu spät. Po-

sitiv erstaunt ist Hemme darüber, wie flexibel zum Beispiel die Kiefern

auf die Wetterschwankungen reagiert haben. „Bäume sind fleißig und

wollen leben“, sagt er. Nur rund fünf Prozent der Nadelbäume im

Wald hinter Elze haben die Trockenjahre nicht überstanden. „Der Zu-

stand des Elzer Bauernwaldes ist gar nicht so schlecht“, sagt er. Neben

der Eiche hat es allerdings auch die Birke oft hart erwischt: Viele alte

Birken sind abgestorben - sie hätten mehr Wasser ge-

braucht.

Wie aber steht es um die Forderungen, die ein

2021 reaktivierter Waldeigentümerverein im

Fuhrberger Feld energisch ins Feld führt, damit dem

Grundwasserstrom nicht nur Wasser entnommen, son-

dern von anderer Seite wieder zugeführt wird? Tatsäch-

lich ist die um 1990 geschlossene Bewilligung für die

Wasserentnahme aus dem Fuhrberger Feld seit vier-

einhalb Jahren abgelaufen. Wasser darf Enercity weiter

fördern zur Versorgungssicherheit der Kundschaft und

mit den Mengen des abgelaufenen Vertrages. Beantragt

sind jetzt deutlich mehr. Aber das Verfahren mit der

Unteren Wasserbehörde zieht sich. „Unsere wichtigste

Forderung ist, dass wir unser Wasser wieder zurück-

bekommen“, sagt Heinz-Werner Reichenbach für die

Waldeigentümer. Im hessischen Rieth wird es vorge-

macht, wie es funktionieren könnte. „Im Hellern gibt

es keinen gesunden Baum mehr“, sagt Reichenbach.

Doch nicht nur da: Auch an der Beeke bei Oegenbostel sieht man

viele tote Eichen. Der Raubbau am Grundwasser hat diese Bäume

schon vor den abwechselnden Jahren von Dürre und Regen-

schwemme geschädigt. Die Waldbesitzer bleiben dran an diesem

Thema, denn: „Freiwillig wird Enercity nichts tun.“
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ie Kiefern sind erstaunlich robust,
viele alte Eichen sind unrettbar geschädigt

D

Waldweg im Forst Rundshorn

Tote Eichen im Hellern östlich des
Forstes Rundshorn. Fotos (2): privat



Bei den positiven Entwicklungen Elzes im vergangenen

Jahrzehnt fehlt doch etwas ... Ja, es ist die Institution, die

wir auf der Titelseite abgebildet haben: Die Pfarrscheune auf

dem Gelände der Auferstehungskirchengemeinde Elze-Ben-

nemühlen! Sie ist zum wahren Dorfmittelpunkt geworden,

zum Ausrichtungsort von geselligen Veranstaltungen wie

„Bier, Bratwurst, Blasmusik“ aber auch kulturellen Events von

Musik und Theater bis Krimilesungen. 

Als das erste Typisch-Magazin in der Wedemark erschien,

plante der Freundeskreis der Pfarrscheune just seine

erste Veranstaltung. Den Freundeskreis gab es bereits seit

2008, mit der Sanierung des alten Gemäuers begonnen

wurde 2014. Rund 20 Ehrenamtliche haben in dieser Zeit die

Arbeit gestemmt, die dem ganzen Dorf zugute kommt. Im

Eingangsbereich hängt eine Bildzusammenstellung, die deut-

lich macht, von welchem schlechten Grundzustand aus die

Aktiven beginnen mussten. Mit der Dachsanierung und dem

Dachbodenausbau begann es 2014. Auch die grundlegende

Innensanierung wurde dabei in Angriff genommen. 2016 er-

folgte die Helfer die Sanierung des Schornsteins. Damit

konnte ein Ofen angeschafft werden. 2018 entstanden die

Sanitäranlagen, 2021 wurde der Fußboden im mittleren

Scheunengang erneuert und 2023 ein barrierefreier Zugang

zur Küche erstellt. 

Zehn Jahre nach dem Beginn der Sanierung bekam die

Pfarrscheune endlich einen eigenen Stromanschluss, un-

abhängig vom ehemaligen Küsterhaus. Doch noch ist der

Freundeskreis nicht fertig mit dem Ausbau: Hinter dem letz-

ten rechten Scheunentor verbirgt sich ein unsanierter Lager-

raum, der künftig ebenfalls Anschluss an die bereits

genutzten Flächen bekommen soll: Sechzig zusätzliche Qua-

dratmeter Nutzfläche. Der Anstieg der Menge an Veranstal-

tungen, besonders aber der große Andrang machen die

Maßnahme sinnvoll und erforderlich. Über 140.000 Euro

wurden im Lauf der Jahre vom Freundeskreis als Spenden

und Fördermittel eingeworben, denn natürlich konnten viele

Facharbeiten nicht komplett in Eigenleistung erfolgen. Er-

staunlich, was mit dieser Summe alles möglich war!
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ie Pfarrscheune als
DorftreffpunktD



Mit einer Datensammlung, was laut Zensus 2011 „Typisch

Wedemark“ ist, begann unsere Magazinreihe 2015. Der

erste Satz im neuen HAZ/NP-Magazin lautete: „Wer wohnt nicht

gern in der Wedemark?“ Tatsächlich belegten alle wichtigen Pa-

rameter im Zensus, dass unsere Heimatgemeinde im regionalen

aber auch im deutschen Vergleich gut abschneidet. Hat sich

daran etwas geändert? Manche mögen unseren Zehnjahresver-

gleich für Elze als zu positives Beispiel für die Gesamtgemeinde

empfinden. Da sind die hässlichen Logistikhallen an den Auto-

bahnabfahrten, die seither gewachsen sind. Da ist der Protest

gegen diese Zumutungen. Und da ist ein neuer Plan, die Land-

schaft am Gemeinderand so zu verändern, dass der Ausblick zu

denken gibt. Den umfangreichen Windpark zwischen Elze und

Fuhrberg sehen in dieser Größenordnung auch Naturschützer

skeptisch. Aber, nun ja, es hat zumindest keine Versuche mehr

gegeben, den Brelinger Berg teilweise abzutragen. Der Kies-

werksbetreiber aus Negenborn verhält sich ruhig - zu ruhig? Wir

wissen nicht, was die Zukunft für die Gemeinde an überraschen-

den Herausforderungen bringt. Aber wir können anhand der

nächsten Zensuszahlen aus dem Jahr 2022 einen Jahrzehntver-

gleich zu jenen Zahlen herstellen, mit den wir 2015 in der ersten

Ausgabe die Wedemark umschrieben.

Gebildeter als 
der deutsche Durchschnitt

Damals war unsere erste Feststellung, dass Wedemärkerin-

nen und Wedemärker gebildeter seien als der deutsche

Durchschnitt: „22,3 Prozent der Bevölkerung hat Abitur. Im ge-

samten Bundesland sind es durchschnittlich nur 16,9 Prozent,

in Deutschland im Schnitt 20,4 Prozent. Auch bei der Akademi-

kerquote kann die Wedemark im Vergleich punkten. 14,1 Pro-

zent der Wedemärker und Wedemärkerinnen hat einen

Fachhochschul- oder Hochschulabschluss. In Niedersachsen

sind es nur 11,4 Prozent, deutschlandweit 13,8 Prozent“, schrie-

ben wir 2015. Im Zensus 2011 wurde zwischen Fachhochschul-

und Hochschulreife unterschieden, im Zensus 2022 sind beide

Abschlüsse zusammengefasst. So sind die Zahlen nur bedingt

vergleichbar, aber eines bleibt bestehen: die Wedemärker Über-

durchschnittlichkeit: 52 Prozent der heimischen Bevölkerung,

insgesamt 10.360 Personen, verfügt über Fachhochschul- oder

Hochschulreife, während es in Niedersachsen 32,2 Prozent und

in Deutschland insgesamt 34,9 Prozent sind.

Akademikerquote 
nochmal deutlich gestiegen

Bei der Akademikerquote fächert der Zensus 2022 deutlich

auf: Bachelor, Master, Diplom und Promotion werden ge-

trennt voneinander aufgeführt. Doch zusammengerechnet ver-

fügen deutschlandweit 20,3 Prozent über einen dieser Titel als

höchsten Bildungsabschluss. Damit ist die Akademikerquote in

Deutschland seit dem letzten Zensus deutlich gestiegen. Doch

in der Wedemark ist sie noch stärker gestiegen - es leben 6.120

Menschen mit akademischem Abschluss in der Gemeinde - das

entspricht 24,8 Prozent. 620 Menschen, das sind 2,5 Prozent

der Wedemärker Bevölkerung hatten 2022 eine Promotion er-

folgreich absolviert. Und da liegt die Wedemark wieder mal weit

vorn, denn bundesweit sind es nur 1,7 Prozent. Erstaunlich!

Noch erstaunlicher allerdings, dass die Wedemark damit in der

Region nur an Platz drei liegt, denn Burgwedel hat 2,6 Prozent,

Isernhagen sogar 3,8 Prozent Damen und Herren mit Doktorti-

tel.

Eher ein „Speckeck“ 
als ein Speckgürtel

In vielen positiven Kennzahlen ergibt sich übrigens die nord-

östliche Konkurrenz um Platz 1 in der Region zwischen der

Wedemark, Isernhagen und Burgwedel. Man kann feststellen,

dass Hannover weniger einen Speckgürtel hat als ein „Spe-

ckeck“ - und dazu gehört die Wohlfühlgemeinde. Manchmal

bekommt man das Gefühl, die Wedemark würde ganz schön

zugebaut. Wieviele Menschen leben durchschnittlich auf dem

Quadratkilometer Gemeindeland? 2011 klang es so: „163 We-

demärker leben auf einem Quadratkilometer in der Gemeinde.

Damit hat die heimische Bevölkerung geradezu luxuriös viel

Land um sich herum, denn in der Region Hannover wohnen

durchschnittlich 481 Menschen auf einem Quadratkilometer, in

Hannover sind es 2.481 und deutschlandweit 224,7. Allerdings

sind die Wedemärker in Bezug auf die Bevölkerungsdichte nie-

dersächsischer Durchschnitt, denn das weite grüne Bundesland

bietet in der Gesamtbetrachtung ebenfalls genau 163 Menschen

Platz auf einem Quadratkilometer Landfläche.“ 

Weiter auf Seite 13

14

ie Wedemark im Zensusvergleich:
Hat sich in einer Dekade viel verändert?

D

Gute Schulen - gute Bildungsentwicklung



Hat sich daran etwas geändert? Geringfügig! Heute sind es 171

Wedemärker/innen pro Quadratkilometer, in Hannover 2.556

und deutschlandweit 234. Seit 2011 haben eben auch die Flücht-

lingswellen auf allen Vergleichsebenen für Bevölkerungswachstum

gesorgt. Von „zugebaut“, kann also nach wie vor nicht die Rede sein

in der Wedemark. 

Eine Feststellung von 2011 lautete: „Die Wedemark hat nicht nur

besonders gebildete Einwohner und Einwohnerinnen – es

herrscht auch ein überdurchschnittlicher Unternehmergeist. 14,1

Prozent der Wedemärker Berufstätigen geht einer selbstständigen Tä-

tigkeit nach. Bei diesem Merkmal klafft eine besonders große Lücke

zu den Zahlen größerer Vergleichsgebiete. In der Region sind es nur

9,9, in Niedersachsen 9,4 und in ganz Deutschland 10,6 Prozent.“

Erstaunlich der Vergleich mit dem Zensus 2022: Die Quote der

Selbstständigen mit und ohne Beschäftigte ist in Deutschland deut-

lich gesunken auf nur noch 8,6 Prozent. Die Wedemark kann sich

dem Trend nicht entziehen - und bleibt doch überdurchschnittlich:

10,7 Prozent der Gemeindebevölkerung gehören zu den Selbststän-

digen. Schauen wir diesmal auch nach den Beamten und Beamtin-

nen: Deutschlandweit gibt es 5,2 Prozent dieser Berufsgruppe in der

Bevölkerung, in der Wedemark sind es 7,5 Prozent.

Interessiert hat uns 2015 auch, wie die Wedemärker leben. Damals

haben wir festgestellt: Die Wedemärker leben zu einem großen

Teil in freistehenden Wohnhäusern. 80 Prozent der Wohngebäude

gehören zu dieser Kategorie und 62 Prozent aller Wohngebäude

werden von den Eigentümern selbst genutzt.“ Es sind so einige Bau-

gebiete zwischen 2011 und 2022 hinzugekommen. Doch hat sich

auch die Quote der freistehenden Wohnhäuser verändert?

Ein exakter Vergleich ist schwierig, denn auch hier stellt die Zen-

susdatenbank die Fragen etwas anders. Festzustellen ist, dass

deutschlandweit 44,3 Prozent der Menschen in Wohneigentum

leben (also Häuser und Eigentumswohnungen zusammengefasst),

während die Eigentumsquote in der Wedemark 60,9 Prozent beträgt.

Ein stolzes Ergebnis, das nicht nur für eine Wohlfühl-, sondern eine

Wohlstandskommune spricht. Bei den meisten Wohlstands-Kennzif-

fern hat Burgwedel gegenüber der Wedemark die Nase leicht vorn,

doch nicht beim Wohneigentum. Hier ist sie leicht niedriger, bei

58,2 Prozent. Und wie groß ist wohl eine durchschnittliche Wede-

märker Wohnung? Im Zensus 2011 fanden wir: „Fünf Zimmer und

116 Quadratmeter hat die durchschnittliche Wedemärker Wohnung

– deutschlandweit sind es 4,4 Zimmer mit 91,4 Quadratmetern.

Weiter auf Seite 14
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Mit 94,4 Quadratmetern und 4,3 Zimmern hat sich deutsch-

landweit im Zensus 2022 nur eine leichte Verschiebung zu

mehr Wohnfläche ergeben. Doch sogar die Wedemark hat ihre

durchschnittliche Wohnfläche noch gesteigert: 118,5 Quadratmeter

sind es nun, bei gleichbleibender Zimmerzahl. Die hinzugekom-

menen Wohnungen sind also großzügiger in der Fläche als jene in

den Bestandsbauten vor 2011.

Zahl der kleinen Wohnungen 
ist deutlich angestiegen

Bei den Wohnungen haben wir für unseren Bericht 2015 beson-

ders genau hingeschaut: „327 Wedemärker, die allein in ihrem

Haushalt leben, haben laut Zensus 2011 besonders viel Platz – sie

leben in Wohnungen mit 7 Zimmern und mehr. 2.220 alleinleben-

den Wedemärkern und Wedemärkerinnen stehen vier Zimmer und

mehr zur Verfügung. Mehr als 20 Prozent der Wedemärker Haus-

halte stehen mehr als sechs Räume zur Verfügung. Erstaunlich gering

ist im Zensus 2011 hingegen die Zahl der Haushalte mit Ein- oder

Zweizimmerwohnungen: Nur 672 Haushalte haben diese Größe.

Hier zeigt sich aber auch ein mögliches Manko – wer für sich allein

eine kleine Wohnung sucht, könnte in der Wedemark geringe Chan-

cen haben, fündig zu werden.“

Steigen wir auch beim Zensus 2022 etwas tiefer in die Wedemär-

ker Wohnflächen ein: Bundesweit haben jetzt 20,7 Prozent der

Haushalte sechs Zimmer und mehr zur Verfügung. 13,9 Prozent sind

Ein- oder Zweiraumwohnungen. In der Wedemark leben hingegen

31,2 Prozent der Haushalte in sechs oder mehr Zimmer, wohinge-

gen nur 8,3 Prozent kleine Ein- oder Zweiraumwohnungen haben.

Deren Zahl allerdings ist erheblich auf 1.081 gestiegen. In neueren

Wohngebäuden sind also vermehrt kleinere Wohnungen entstanden

- dazu tragen sicher die modernen Wohnkonzepte für Seniorenwoh-

nen bei, die zumeist diese Zimmeranzahl haben.

Das letzte Thema, dem wir uns in Bezug auf die Wedemark

2015 statistisch gewidmet haben, war die Ausländer/innen-

quote. Bedenkt man, dass die Datenerhebung für den Zensus 2011

im 1. Jahrzehnt des Jahrtausends durchgeführt wurde, erwarten wir

hier merkliche Änderungen. Damals stellten wir fest: „Die Wede-

mark liegt in einer Kennzahl allerdings auch weit hinter dem Durch-

schnitt. Der Anteil von Menschen mit Migrationshintergrund liegt

bei nur 11,9 Prozent, deutschlandweit sind es 19,2 Prozent. Von

diesen 11,9 Prozent entfallen 8 Prozent auf deutsche Staatsbürger

und Staatsbürgerinnen mit Migrationshintergrund. Nur 3,8 Prozent

der Wedemärker sind tatsächlich Ausländer und Ausländerinnen.

Eine verblüffende Zahl im Vergleich mit der Region (9,2 Prozent),

Deutschland (7,7 Prozent) und sogar mit dem „leeren“ Flächenland

Niedersachsen, in dem durchschnittlich 5,5 Prozent Menschen mit

anderer Staatsangehörigkeit leben.“ Die Wedemark zeigte sich im

Zensus 2011 also wenig international.

Eingewanderte: Zahl weiter 
unter dem Durchschnitt

Der Zensus 2022 führt die Begriffe „mit Einwanderungsge-

schichte“ und „ohne Einwanderungsgeschichte“ ein, womit

der früher Verwandte Begriff „Migrationshintergrund“ abgedeckt ist.

Demnach haben heute 76,3 Prozent der in Deutschland lebenden

Menschen keine „Einwanderungsgeschichte“, 18,8 Prozent sind

„Eingewanderte“, 4,8 Prozent deren Nachkommen. Bundesweit

eine Steigerung von 19,2 auf 23,6 Prozent. Die Wedemark ist wei-

terhin unterdurchschnittlich von Menschen mit Einwanderungsge-

schichte bewohnt - wiewohl auch hier die Zahlen gestiegen sind.

84,0 Prozent der Wedemärker und Wedemärkerinnen sind Deut-

sche ohne Migrationshintergrund. Geht es rein um die Staatsange-

hörigkeit, dann hat sich die Zahl der Ausländer und Ausländerinnen

stark gesteigert - von 7,7 Prozent auf 13,2 Prozent deutschlandweit,

sowie von 5,5 auf 10,3 Prozent in Niedersachsen.

Weiter auf Seite 15
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Und obwohl die Wedemark mit 8,1 Prozent Menschen ohne

deutsche Staatsbürgerschaft weiter deutlich unterdurch-

schnittlich ist, stellt sich die Steigerung besonders kräftig dar:

Die Zahl der ausländischen Mitbürger und Mitbürgerinnen hat

sich mehr als verdoppelt. Auch die Wedemark ist also interna-

tionaler geworden. Die wichtigsten Herkunftsländer sind dabei

Polen und Rumänien, bereits 2022 gefolgt von der Ukraine. Sy-

rien folgt erst an Platz 4. Der Zuzug ausländischer Menschen

erfolgte also am stärksten aus EU-Ländern. Das mag überra-

schen, zeigt aber auch, dass die Geflüchteten, die in der Wede-

mark in großer Zahl aufgenommen und versorgt wurden, wohl

zum größten Teil nicht geblieben sind. Syrische Staatsangehörige

sind hier ein gutes Beispiel: Stellten sie in der Wedemark 2022

nur 0,7 Prozent der Bevölkerung, so waren es in der Landes-

hauptstadt 1,4 Prozent. 

Fehlt noch ein Blick auf die Demographie: 2011 zeigte sich

die Wedemärker Bevölkerung etwas älter als der Regions-

durchschnitt. 2022 sehen wir, dass in Deutschland 22,2 Prozent

der Bevölkerung über 65 Jahre alt war, dazu kamen 22,9 Prozent

zwischen 50 und 64 Jahren - zusammen 45,1 Prozent. In der

Wedemark leben 22,9 Prozent im Seniorenalter, 25,6 Prozent

zwischen 50 und 64 Jahren. Die geburtenstarken Jahrgänge sind

hier also stärker vertreten als im Bundesdurchschnitt.  Aber:

Wenn es um Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren geht, hat

die Wedemark mit 17,5 Prozent die Nase vorn gegenüber dem

Bundesdurchschnitt von 16,8 Prozent. Unterdurchschnittlich ist

in der Wedemark der Anteil von 18 bis 29-jährigen. Und das ist

„typisch Land“: Erstmal zieht man zum Studium fort, will in die

große Stadt - und später kehrt man mit der Familie gern zurück

aufs Land. Wenn man das Glück hat, einen Bauplatz oder eine

Wohnung zu bekommen.

Was sagt uns der statistische Vergleich nun über den Zu-

stand der Wedemark im Zensus-Vergleich? Fassen wir es

knapp zusammen: Gut sieht es aus. Bei Bildung, Wohnungs-

größe, Wohneigentumsquote und auch in anderen Bereichen,

die wir nicht einzeln aufführen, wie zum Beispiel dem Durch-

schnittseinkommen. In allen Vergleichsbezügen, ob bundes-,

landes- oder regionsweit. Darum darf der erste Satz des ersten

Typisch-Magazins auch heute noch gelten: „Wer wohnt nicht

gern in der Wedemark?“

ie Bilanz ist
rundum positiv
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120 
vielseitige

Stores

1500 
kostenlose
Park-
plätze

Gute Gründe, 
sich auf den nahen
Herbst zu freuen

Wir können uns natürlich noch nicht trennen vom

Sommer, der in diesem Jahr erst spät in Fahrt kam.

Doch wer Gründe sucht, sich auf die herbstlichen

Tage zu freuen, der findet sie jetzt in den CCL-Fach-

geschäften. Dort lockt jetzt die neue Herbstmode mit

ihren besonderen Facetten und wenn die Tage lang-

sam kühler und kürzer werden, dann hat man doch richtig Lust, ein

paar schöne neue Stücke zu erwerben. Die schönsten Stücke für die

dunklere Jahreszeit gibt es traditionell dann, wenn sie noch nicht wirk-

lich benötigt werden - im späten Sommer. Dann sind die Kollektionen

frisch eingetroffen. 

Wer jetzt schon an das nächste Jahr denkt, findet bei Böhnert im Sep-

tember eine große Auswahl von attraktiven und spielerischen Abreiss -

kalendern für 2025 - und das macht doch wirklich Vorfreude auf das

kommende Jahr. 

Das City Center lebt von seiner besonderen Vielfalt - auch im Bereich

„Essen und Trinken“! Ein Eis an einem sonnigen Septembertag? Na klar!

Wie schön, wenn man die Sonnenstrahlen am Marktplatz genießen

kann. Asiatisches Essen selbst zubereiten? Dafür gibt es den

Shiva Asia Market mit allem rund um die asiatische Küche!

Frisches Obst und Gemüse von der Südperle: Das sollte

immer auf Ihrem Speiseplan

stehen. Gönnen Sie sich

etwas! Flanieren im CCL

inspiriert - und wenn sich

dann doch schon ein

grauer frühherbstlicher Tag

in den Spätsommer

schleicht, dann ist das

warme, helle Center ohne-

hin der „place to be“ in Lan-

genhagen!

Über 100
schöne 
Geschäfte...

Unendlich
viele Ideen...

...und kostenlos parken!

Anzeige

Eiscafé
Venezia

Parfümerie
Rook

Shiva Asia Shop


